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Miriam Eicke

Offen für alle
Offene Arbeit und Inklusion müssen kein Widerspruch 
sein. Beide Begriffe stehen für Selbstbemächtigung, freie 
Entfaltung und Teilhabe. Dazu muss man die Haltungen 
verstehen und keine Scheu vor neuen Ansätzen haben.
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„Da können die Kinder machen, was 
sie wollen“, „die Türen stehen ständig 
offen“ – diese Vorurteile werden dem 
Grundgedanken der Offenen Arbeit 
nicht gerecht. Doch sowohl Eltern als 
auch Fachkräfte sind oft skeptisch. 
Eine Schwierigkeit liegt darin, dass es 
nicht das eine Konzept oder die Ge-
brauchsanweisung für Offene Arbeit 
gibt. Außerdem ist Offene Arbeit we-
der ein Sparmodell noch ein Konzept, 
das man „mal eben“ umsetzen kann. 
Träger und Kita-Teams brauchen Res-
sourcen, Motivation, Visionen, Wissen 
und vor allem Zeit. Der große Vorteil 
liegt in der Flexibilität des Konzepts, 
dass jede Einrichtung mit dem arbei-
ten kann, was da ist: seien es die Al-
tersspanne, die räumlichen Gegeben-
heiten oder die persönlichen 
Ressourcen der Teammitglieder. 

Offene Arbeit folgt einem inneren 
Kompass, der sich konsequent an den 
Interessen der Kinder ausrichtet – und 
zwar aller Kinder in ihren jeweiligen 
Besonderheiten. Offene Arbeit ist ein 
kinderrechtebasierter Ansatz, der die 
Stärkung und Entwicklung aller Kinder 
als Zielsetzung hat. Gleichzeitig kön-
nen Kita-Teams dieses Ziel nur errei-
chen, wenn sich Professionalität und 
Fachlichkeit in den Kitastrukturen  
niederschlagen. 

Die Ziele und Leitgedanken der Offe-
nen Arbeit findet man in der inklusiven 
Pädagogik unter dem Begriff „Emp-
owerment“: Der Begriff lässt sich am 
besten mit „Selbstbemächtigung“ 
oder „Selbstkompetenz“ übersetzen. 
Empowerment umfasst Strategien und 
Maßnahmen, die Menschen helfen, ein 
selbstbestimmtes und unabhängiges 
Leben zu führen. Durch Empowerment 
sollen sie in der Lage sein, ihre Belange 
zu vertreten und zu gestalten. 

Die folgenden Tipps sollen Teams 
und Leitungen, die gruppenorientiert 
arbeiten, ermutigen, sich mit den In-

halten der Offenen Arbeit vertraut zu 
machen – ganz im Sinne einer offenen 
und inklusiven Haltung. Denn im Grup-
penalltag kann man seine Arbeitsweise 
genauso öffnen und von den Grundge-
danken profitieren. 

Hier fühl ich mich wohl, 
hier bring ich mich ein

Wichtige Ziele der Offenen Arbeit sind 
 ● �das Streben nach Unabhängigkeit 

und Eigenverantwortung zu unter-
stützen, 

 ● �Chancen zu ermöglichen, sich in der 
Gemeinschaft wohlzufühlen, sich 
nützlich machen zu können und 
wirksam zu sein,

 ● �Selbstbestimmung und Verantwor-
tung für sich, andere, die Gemein-
schaft das Haus und das Material zu 
übernehmen. 

In der Umsetzung wird das deutlich 
durch 

 ● �den Abbau von Machtstrukturen,
 ● �die gemeinsame Nutzung von Raum 

und Material, 
 ● �die gemeinsame Übernahme von 

Aufgaben, 
 ● �die gemeinsame Verantwortung  

für alle Kinder sowie 
 ● �die gemeinsame Planung und  

Organisation des Kitaalltags. 

In einem gelungenen Setting der Offe-
nen Arbeit vermitteln Fachkräfte den 
Kindern vor allem Kompetenzen, die 
ihnen ihr ganzes Leben lang nutzen: 
Selbstvertrauen, Neugier, Mut, Entde-
ckerlust, Kreativität und Fantasie so-
wie Verantwortungsübernahme für 
sich und ihre Umwelt. 

»Offene Arbeit ist 

kein Konzept, 

das man „mal eben“ 

umsetzen kann.
Miriam Eicke
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Offene Arbeit ist ein Kooperations-
konzept. Innerhalb des Teams braucht 
es die Sicherheit, sich auf die anderen 
verlassen zu können. Die Kinder als Ak-
teur:innen in der Kita kooperieren so-
wohl untereinander als auch mit den 
Erwachsenen. Die Eltern brauchen viel 
Vertrauen, da die wenigsten in ihrer 
Kita-Zeit ein funktionierendes offenes 
Konzept erleben durften. Auf allen drei 
Ebenen braucht es Transparenz und 
Kommunikation. 

Noch lange nicht am Ziel, 
aber auf dem Weg

Inklusion ist kein neues Wort für Integ-
ration, sondern eine inhaltliche Neu-
ausrichtung. Inklusion ist eine Haltung. 
Sie geht von der Besonderheit und 
dem individuellen Bedürfnis jedes Kin-
des aus. Somit ist eine heterogene 
Gruppe unteilbar und besondere Maß-
nahmen sind nicht mehr erforderlich, 

da ausreichend Ressourcen für die ge-
samte Institution bereitgestellt wur-
den. Dadruch können diese heteroge-
nen Gruppen angemessen arbeiten. 

Das bedeutet schlussendlich: Die 
Gemeinsamkeit aller Menschen ist nor-
mal. An dieser Stelle wird deutlich, wie 
weit wir noch von Inklusion entfernt 
sind. Es zeigt aber auch, dass Inklusion 
ein Prozess ist und somit jeder Schritt, 
der in Richtung Teilhabe von benach-
teiligten Kindern gegangen wird, ein 
wichtiger Schritt ist. 

Weniger Macht, mehr 
Achtsamkeit

In der Offenen Arbeit werden drei 
Kernpunkte benannt, die auch als 
Kernpunkte der Inklusion gelten  
können: 
1.	 Niemanden ausgrenzen, 
2.	achtsam sein und 
3.	Machtstrukturen abbauen. 

Es gilt, einen wertschätzenden Rah-
men und eine Willkommenskultur zu 
schaffen. Der achtsame Umgang mit 
sich und anderen beinhaltet einer-
seits, zu verstehen, warum Kinder 
handeln, wie sie handeln und die Be-
reitschaft, Wege zu finden, um in 
„ihrer Welt“ andocken zu können. 
Aber auch den achtsamen Umgang 
mit der Umwelt, im Sinne von Lebens-
raum. Auf Inklusion bezogen bedeutet 
dies, einen Blick für Barrieren zu ent-
wickeln und für eine gute Lernatmos
phäre zu sorgen. Die Verantwortung 
hierfür liegt bei Erwachsenen und  
Kindern. 

Wie Sie das offene Konzept 
in Ihre Arbeit integrieren

Lassen sich die Ziele und Leitgedanken 
der Offenen Arbeit noch einigermaßen 
in den Alltag im Gruppensetting über-
tragen, wird die Umsetzung schon 
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 �Regel Nummer 

eins: niemanden 

ausgrenzen. Das 

gilt in der Offenen 

Arbeit und für In-

klusion. 
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schwieriger. Aber es lohnt sich, zu 
überlegen, wie dies möglich werden 
kann.

 ● �Welche räumlichen Besonderheiten 
könnten wir allen Kindern zugäng-
lich machen (wie Hochebenen,  
Höhlen, Bühnen, Waschbecken)?

 ● �Welches Material braucht man wirk-
lich in allen Räumen und wo kann 
man Synergien schaffen? Können 
manche Dinge „der Kita gehören“ 
und bei Bedarf rotieren oder ausge-
liehen werden? (Zum Beispiel kön-
nen Bücher in eine gemeinsame  
Leseecke wandern und doppelte  
Exemplare aussortiert werden.) 

 ● �Welche Aufgaben, wie Blumen gie-
ßen, Bestellungen und Ausflüge pla-
nen, können im Team gruppenüber-
greifend verteilt werden?

 ● �Welche Aktivitäten können gruppen-
übergreifend geplant werden (Aus-
flüge, Bastelangebote, Bewegungs-, 
Forschungs-, Musikangebote)? 

 ● �Auch die gemeinsame Verantwor-
tung für alle Kinder ist keine Selbst-
verständlichkeit. Hierbei geht es 
nicht darum, alles über alle Kinder 
zu wissen. Vielmehr geht es um 
eine zugewandte Haltung, etwa 
wenn Kinder Hilfe brauchen, etwas 
erzählen wollen, Interesse an einer 
Tätigkeit zeigen. 

Offen für herausgeforderte 
Kinder

Kinder, die in anderen Settings heraus-
forderndes Verhalten zeigen, profitie-
ren ebenso von offenen Konzepten, da 
sie sich aus herausfordernden Situatio-
nen herausziehen können. Für das 
Team ist es erleichternd, sich die Ver-
antwortung zu teilen. Wenn wir als 
Team verstehen, was herausfordern-
des Verhalten auslöst, können wir 
gegensteuern.

Autorin

Miriam Eicke
hat Inclusive Education  
(M. A.) studiert und ist  
freiberufliche Fortbildnerin.

Durch flexibles, kreatives Denken 
und Handeln sowie Absprachen im 
Team ist vieles möglich. Manchmal 
muss man neue oder ungewöhnliche 
Wege gehen. Wenn eine Fachkraft aus 
einer anderen Gruppe ein Kind gut 
beruhigen kann, kann man diese in  
Krisensituationen dazuholen. Hat ein 
Kind starken Bewegungsdrang, darf es 
sich vielleicht einer Gruppe im Turn-
raum oder Garten anschließen. 

Folgende Beispiele beschreiben gelun-
gene Inklusion im offenen Konzept.

 ● �Greta, ein Kind mit Epilepsie, das 
ständig unter Beobachtung steht, 
fordert die Fachkräfte heraus, weil 
es sich immer versteckt. Das Kon-
zept der Einrichtung sieht vor, dass 
Kinder allein in Räumen spielen dür-
fen. Dieses Recht steht – nach Ana-
lyse der Situation – auch Greta zu. 
Die Lösung: Eine Fachkraft beobach-
tet Greta vom Garten aus und kann 
jederzeit durch die Terassentür in 
den Raum. Durch diesen Freiraum 
wird das Versteckspiel unnötig und 
der Aufenthalt drinnen unter Beob-
achtung für Greta aushaltbar.

 ● �Hanno, ein schwerstmehrfachbe-
hindertes Kind, blüht nach der An-
bahnung von Unterstützter Kommu-

nikation auf, weil es sich endlich 
den Turnraum „wünschen“ kann. 
„Expert:innen“ bewerteten den 
Raum zuvor als zu laut und wuselig 
für Hanno. Nun kann er selbst  
äußern, was ihm guttut.

 ● �Oxana ist ein nicht-deutschspre-
chendes Mädchen. Den Plan, ihre 
Eingewöhnung im Spieleraum statt-
finden zu lassen, bevor sie sich den 
Rest der Kita erschließt, geben die 
Fachkräfte auf, als sie nach einem 
Toilettenbesuch im Kreativbereich 
verschwindet. Dort ist die Einge-
wöhnung schnell abgeschlossen. 
Aufbauend auf dieser Erfahrung 
wird das gesamte Eingewöhnungs-
system flexibilisiert und an die Be-
dürfnisse der Kinder angepasst. So 
finden Eingewöhnungen jetzt auch 
im Garten, im Turnraum, der Küche 
und im Flur statt.  

Nimmt man die eigenen Strukturen 
unter die Lupe, schöpft die vorhande-
nen Ressourcen aus, bleibt kreativ und 
flexibel, während man gleichzeitig den 
Kindern, Eltern und dem Team einen 
sicheren und transparenten Rahmen 
bietet, ist Inklusion in der gut gelebten 
Offenen Arbeit nicht nur möglich,  
sondern eine Selbstverständlichkeit. 

Offene Arbeit bietet genau das, 
was herausgeforderte Kinder 
besonders brauchen: 

 ● �Bedürfnisorientierung: Brauchst du 
gerade Ruhe?  

 ● �Subjektorientierung: Wem gehst du 
heute lieber aus dem Weg? 

 ● �Interessensorientierung: Malst du 
gerne? 

 ● �Selbstwirksamkeit und positive Auf-
merksamkeit: Möchtest du es selbst 
tun? 

 ● �Lerngelegenheiten von Selbstregulation 
und Frustrationstoleranz

Dieser Artikel erscheint auch in der 
Praxismappe für Kita-Teams mit dem 
Schwerpunkt Inklusion. Wir finden:  
Ein wichtiges Thema, das mehr Öffent
lichkeit verdient.
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